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Bekanntmachung.
Da die geſetzliche Wahlperiode der auf

Grund des S 46 des Gewerbeſteuergeſetzs
vom 24. Juni 1891 und Artikel 21 der hierzu
ergangenen Ausführungs- Anweiſung vom 4.
November 1895 gewählten Mitglieder und
Stellvertreter der Steuer-Ausſchüſſe mit Ende
dieſes Jahres abläuft, hat eine Neuwahl der
Mitglieder und Stellvertreter für die einzel
nen Steuerausſchüſſe ſtattzufinden.

Hierzu habe ich einen Termin auf
Mittwoch, den 6. November 1901,

Vormittags 9 Uhr
für die Gewerbeſteuerklaſſe III
und einen ſolchen auf

Mittwoch, den 6. November 1901,
Vormittags 11 Uhr

für die Gewerbeſteuerklaſſe IV
im Sitzungszimmer des hieſigen Kreis-
hauſes anberaumt, zu welchem die betheilig-
ten Gewerbetreibenden eingeladen werden.

Jn Klaſſe III ſind fünf, in Klaſſe IV ſind
neun Mitglieder und in beiden Klaſſen eine
gleiche Anzahl Stellvertreter zu wählen.

Wählbar ſind nach 8 47 des Gewerbe-
ſteuergeſetzes nur ſolche männliche Mitglieder
der Klaſſe III und IV, welche das fünfund-
zwanzigſte Lebensjahr vollendet haben und
ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte
befinden.

Von mehreren Jnhabern eines Geſchäftes
iſt nur einer wählbar und zur Ausübung
der Wahlbefugniß zu verſtatten.
Aktien- und ähnliche Geſellſchaften üben

die Wahlbefugniß durch einen von dem ge-
ſchäftsführenden Vorſtande zu bezeichnenden
Beauftragten aus; wählbar iſt von den Mit-
gliedern des geſchäftsführenden Vorſtandes
nur Eins. Minderjährige und Frauen können
die Wahlbefugniß durch Bevollmächtigte aus
üben, wählbar ſind letztere nicht.

Die zur Wahl Erſcheinenden haben ſich
erforderlichen Falles durch Vorlegung der

Seine Rache.
Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet

von M. Grabi.
17. Fortſetzung.

„Die Aebtiſſin des Urſulinerinnenkloſters,“
ſagte er, „hat Euch hierher geſchickt Sie
iſt eine würdige Dame und hat ein mitleid-
volles Herz. Seid Jhr mit ihr befreundet?“

„Ja, ſchon lange! Victorine, komm
doch!“

„Einen Augenblick!“ begann der Marquis
von neuem, ſich vor Frau Victorine ſtellend.
„Jch möchte noch erſt weiter hören! Alſo
auf Anregung Eurer Freundin ſeid Jhr ge-
rade mit Dunkelwerden hierher gekommen,
dann hat Euch Mirepot, den alle Welt als
einen ehrlichen Mann kennt, der ſein Schäfchen
im Trocknen hat und ein guter Katholik iſt,
in dieſes Gemach geführt und Euch hier ein-
geſchloſſen? War es nicht ſo?“

„Es war ſo!“
„Und in der Nacht kamen dann Eure

zärtliche Schweſter und mein guter Freund
Vendee, um Euch zu erretten, nicht wahr?“

Dieſe letzten Worte hatten wieder ſehr
höhniſch geklungen, und Niemand antwortete
darauf. Vendee, den ich gerade beſonders
gut ſehen konnte, hatte die Stirn in Falten

gezogen und ſah zur Erde.
„Euch erretten!“ wiederholte der Marquis.

„Jch möchte nur wiſſen, woraus? Aus
dieſem Gefängniß, das doch ſo gar ſchrecklich
nicht iſt? Aus den Klauen des gefährlichen
Tyrannen Mirepot? Hahaha! Nehmt
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Gewerbeſteuer Veranlagungsſchrift für das
Steuerjahr 1901 oder durch anweſende Mit-
glieder zu legitimiren.

Wird die Wahl der Abgeordneten und
deren Stellvertreter verweigert oder nicht
ordnungsmäßig bewirkt, oder verweigern die
Gewählten die ordnungsmäßige Mitwirkung,
ſo gehen nach Artikel 21 B Nr. 5 Abſatz 1
der Ausführungs- Anweiſung vom 4. November
1895 48 des Gewerbeſteuer-Geſetzes) die
dem Steuerausſchuſſe zuſtehenden Befugniſſe
für das betreffende Steuerjahr auf den Vor-
ſitzenden über.

Die Magiſträte, Gemeinde- und Gutsvor-
ſteher des Kreiſes erſuche ich, vorſtehende Be-
kanntmachung noch beſonders in geeigneter
Weiſe zur Kenntniß der Betheiligten ihres
Ortes zu bringen.

Merſeburg, den 25. Oktober 1901.
Der Vorſitzende

der Gewerbe-Steuer- Klaſſen III u. IV.
Graf d'Haußonville.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

in Flur Reipiſch belegene, im Grundbuche
von Reipiſch Band II Blatt Nr. 46 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen der verehelichten Gärtner
du Pré Friederike geb. Bühnert in Frank-
leben eingetragene Grundſtück Kartenblatt 1
Parzelle 127/8 vom Plan 85a Acker von 40 ar
am 9. Dezember 1901, Nachm. 31 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht zu Frank-
leben im Erbis'ſchen Gaſthofe verſteigert
werden.

Merſeburg, den 18. Oktober 1901.
Königliches Amtsgericht Abth. III.
Zwangsverſteigerung.

Zum Zwecke der Aufhebung der Gemein-
ſchaft, die in Anſehung der in Frankleben be-
legenen, im Grundbuche von Frankleben Band II

Blatt 48 zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen der
a) der Wittwe Johanne Friederike du Pré

geb. Bühnert in Frankleben
b) des Muſikers Franz Friedrich Heinrich

du Pré in Amſterdam, Gerard Donſtraat
Nr. 158

c) der Frau Schneidermeiſter Marie Friede-
rike Martha Halle geb. du Pré in
Frankleben (jetzt in Halle) als geſetzliche
Erbin in Erbengemeinſchaft eingetragenen
Grundſtücke
1) Häuslerſtelle Nr. 48, bebautes Grund-

ſtück mit Hofraum und Hausgarten,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 50

2) Plan Nr. 118e Acker von 25 ar 50 qm
Hartenblatt 2 Parzelle 203/93

3) Plan No. 227 Acker von 1 ha 38 ar
6 qm Kartenblatt 3 Parzelle 12

beſteht, ſollen dieſe Grundſtücke
am 9. Dezember 1901, Nachm. 31 Uhr,
durch das unterzeichnete Gericht zu Frankleben
im Erbi s ſchen Gaſthofe verſteigert werden.

Merſeburg, den 18. Oktober 1901.
Königliches Amtsgericht. Abth. III.

Kriſen-Gerüchte.
Merſeburg, 30. Oktober.

Durch die Preſſe läuft augenblicklich die
Meloung von einer Aeußerung des Kaiſers, er
werde, falls die Handelsverträge nicht zuſtande
kämen, Alles kurz und klein ſchlagen. Es iſt
mindeſtens gewagt, ſolche Nachrichten in die
Preſſe zu lanciren, wenn man ſeiner Sache
nicht ganz ſicher iſt. Die Nachricht rührt her
von einem freiſinnigen Abgeordneten, und
die Berliner Blätter wittern hinter der Reiſe
des Reichskanzlers Grafen Bülow nach Lieben-
berg zum Kaiſer ſo eine Art Kanzlerkriſe.
Auch in den tonangebenden Blättern außer-
halb Berlins wird die Angelegenheit lebhaft
erörtert. Wir finden folgende Nachricht in
der „Köln. Volksz.“:

Köln, 28. Okt. Die „Köln. Volksztg.“

ſchreibt unter der Ueberſchrift: „Ein handels-
politiſcher Umſchwung?“: Wir halten die

Aeußerung des Kaiſers, er werde Alles kurz
und klein ſchlagen, wenn keine Handelsver-
träge zu Stande kommen, für glaubwürdig,
weil wir dem freiſinnigen Abgeordneten, der
die Nachricht verbreitet hat, nicht die Frechheit
zutrauen, wahrheitswidrig eine ſolche Aeußerung
in Umlauf zu bringen. Die Schwierigkeiten
der Lage erſcheinen daher ſehr verſtärkt. Kon-
ſervative und liberale Politiker verſichern,
Bülow wolle agrariſche Politik, der Kaiſer
das Gegentheil. Das Blatt fordert die Re-
gierung auf, den Zuſtand der Unſicherheit
aus der Welt zu ſchaffen. Es ſei ein un-
möglicher Zuſtand, wenn vier Wochen vor
Zuſammentritt des Reichstages, der über den
Zolltarif beſchließt, ſolche Unklarheit herrſche;
wenn aber die Ausſprüche des Kaiſers über
den Minimaltarif authentiſch ſeien, ſtehe eine
große Wandlung zu erwarten.

Allen dieſen Erörterungen gegenüber ſchreibt
der „Berliner Lokal-Anz.“:

„Dem Beſuche des Kaiſers beim Fürſteu
Eulenburg in Liebenberg, wohin ſich auch
der Reichskanzler Graf Bülow begeben hat,
wird, wie nicht anders zu erwarten war, in
politiſchen Kreiſen viel Aufmerkſamkeit ge-
ſchenkt. Knüpft ſich doch an Liebenberg die
Erinnerung an die im Oktober 1894 plötzlich
akut gewordene Kriſis, die zur Entlaſſung
der Grafen Caprivi und Botho Eulenburg
geführt hatte. Auch diesmal ſind Kriſen-
gerüchte im Umlauf, die aber nichts anderes
als der Reflex der etwas nervöſen Stimmung
ſind, die ſich infolge der Unſicherheit der
inneren Lage mit Bezug auf die Entwickelung
der Zolltariffrage weiter Kreiſer bemächtigt
hat. Wie wir von abſolut zuverläſſigſter
Seite erfahren, liegt gar kein Anlaß vor,
dieſen Gerüchten irgend welche ernſtere Be-
deutung beizulegen. Der Kaiſer weilt
hauptſächlich zu ſeiner Erholung in Liebenberg,
das ihm nicht zum wenigſten deshalb ein ſo

mirs nicht übel, daß ich lache, aber der Ge-
danke iſt zu ſchön! Oder will man Euch
der Aebtiſſin, die Eure Freundin iſt, entreißen

Ich glaube, Frau von Regnier, Jhr thut gut,
zu bleiben, wo Jhr ſeid, und Mirepot zu ver-
trauen, jedenfalls bis zum Morgen!“

„Nein, nein, nein!“ rief die Geängſtigte.
„Komm, Victorine!“

Doch dieſer verſtellte Herr von Villiers
immer noch den Weg, ebenſo wie Mirepot
unbeweglich an der Thüre lehnte.

„Aver Jhr ſeid hier geborgen fuhr er
dann fort. „Jch glaube nicht, daß Euch in
dieſem Hauſe Böſes droht. Fragt nur Vendée,
erwirdes beſtätigen, daß ich Recht habe! Nun?“

„Frau von Regnier weiß ſelber, was ſie
zu thun und zu laſſen hat antwortete
Vendée mürriſch. „Jch will ſie nicht zum
Mitgehen zwingen

„Daran thut Jhr ſehr wohl, mein Lieber,“
ſpottete der Rieſe. „Und meine alte Freun-
din, Frau Victorine, wird ihre Schweſter
gleichfalls ruhig hier laſſen, trotz aller zärt-
lichen Gefühle, nicht wahr Wir kennen ein-
ander ja ſo lange Kommt, Vendöe,
Jhr wißt, wir haben Arbeit vor uns, laßt
nicht unnöthig Zeit vergehen

„So meint Jhr wirklich
„Ja, ich meine wirklich
„Und unſer Handel
„Jch wüßte nicht, daß wir einen ſolchen

abgeſchloſſen hätten ſagte der Marquis.
„Jedenfalls brauche ich Euch und Eures-
gleichen zu meinen Plänen nicht

„Aber warum?“ ſtammelte Vendéee.

„Warum ich Euch in den Weg trete, meint
Jhr?“ fiel der Rieſe ein. „Es war erſt Zu-
fall! Jetzt iſt's Laune! Es paßt mir ſo,
Herr von Vendée! Alſo, bitte, bemüht Euch
h nunter und laßt Frau von Regnier ruhig
bleiben Frau Victorine, Jhr habt den Vor-
tritt

Frau von Regnier wollte ſich auf ihre
Schweſter werfen und ſie zurückhalten, aber
Villiers ergriff ihren Arm und ſchob ſie
beiſeite.

„Mirepot,“ rief er dabei, „achtet auf Eure
Gefangene! Jch möchte nicht gern Gewalt
gegen eine Dame brauchen müſſen. Nun,
Freund Vendee, was zögert Jhr noch?“

„Jch finde, daß Jhr gewaltig anmaßend
auftretet!“ knirſchte dieſer, doch der Marquis
lachte nur und meinte trocken „Dazu
habe ich auch Gründe. Vierzig wohlbewaff-
nete Reiter ſind meines Rufes gewärtig,
und mein eigenes gutes Schwert iſt eben-
falls nicht zu verachten

„Nein,“ ſagte Frau Victorine ſanft und
hing ſich an ſeinen Arm, „wahrhaftig, Jhr
verſteht es, zu führen Das haben ſchon
viele empfunden. Jhr habt die Macht in
Händen, nicht bloß heute und hier, ſondern
ſo oft Jhr es für gut befindet. Aber dies-
mal werdet Jhr trotzdem nachgeben. Jch
bitte Euch, Freund Villiers, ich bitte Euch
ſehr und dringend, hört

„Nichts da!“ unterbrach er ſie jäh und
ſchleuderte ſie mit einem Stoß zur Thüre.
„Jch will mir nichts von Euch vorreden
laſſen! Jch will kein Wort von Euch

hören, kein einziges! Wir kennen einander,
das mag uns beiden genug ſein

„Marquis!“ flehte ſie noch einmal. „Meine
arme Schweſter

Jn demſelben Augenblick aber war ſie
auch ſchon hinaus, der Rieſe hatte ſie kurzer
Hand über die Schwelle befördert, und Herr
von Vendee folgte ihr auf dem Fuße. Mirepot
hatte ſich früher auf einen Wink Villiers'
entfernt, der nun laut und höhniſch hinter
Frau Victorine dreinlachte.

„Ja, Eure arme Schweſter!“ wiederholte er.
Dann ſich zu Frau von Regnier wendend,

die haltlos, mit einem Aufſchrei am Tiſch
zuſammengebrocheu war, ſagte er:

„Weint nur, weint nur! Um ſo weniger
Thränen werdet Jhr worgen zu vergießen
haben Aber bleibt ſtill hier oben!“

Damit ging er.
i Jm Munde eines anderen hätte dieſe Rede
vielleicht mitleidsvoll geklungen, in dem ſei-
nigen tönte ſie nur verächtlich.

Jch hatte den Kopf zwiſchen die Vorhänge
geſteckt und ſah ihm nach. Wir hatten uns
überhaupt in den letzten Minuten unvorſichtig
genug verhalten. An uns lag es nicht, daß
wir unentdeckt geblieben waren; aber die An
weſenden hatten alle ſoviel mit ſich ſelbſt zu
thun gehabt, waren ſo vertieft in ihre eigene
Angelegenheit geweſen, daß wir noch weit
unvorſichtiger hätten ſein können und doch
nicht bemerkt worden wären. Auch Frau von
Regnier hatte unſer Daſein augenſcheinlich
vergeſſen. Wie hätte ſie ſonſt ſo weinen und
klagen können! Fortſetzung folgt.
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angenehmer Aufenthalt geworden iſt, weil er
dort im Kreiſe der Familie des Fürſten ein
paar fröhliche Stunden verleben kann. Die
Reiſe des Grafen Bülow hat vielleicht auch
den Zweck, die Gerüchte Lügen zu ſtrafen,
die von einer Entfremdung der beiden Staats-
männer zu erzählen wußten.“

Zum Befinden des Königs Ednard
von England.

Die alarmirenden Nachrichten, welche ein
ſozialiſtiſches engliſches Blatt gebracht hat
und die in einen großen Theil der deutſchen
Preſſe übergegangen ſind, werden jetzt von
anderer Seite dementirt. Es wird u. a.
aus London unterm 29. ds. Mts. be-
richtet: „Dieſen unbeglaubigten Gerüchten
gegenüber erklärt eine Perſönlichkeit, welche
den König vor zwei Tagen geſprochen hat,
die Meldung für abſolut erlogen aus
Spekulationsgründen wegen der Krönung.
Der König iſt friſcher denn je, ſeine Stimme
ſonor und klangvoll. König Eduard fuhr
übrigens geſtern nach Windſor, wobei er
öffentlich empfangen wurde und Anſprachen
hielt. Der König hält heute eine Jnveſti-
tur im St. James' Palaſt ab. Von einer
Tracheotomie kann daher keine Rede ſein.“

Der Krieg in Südafrika.
Pretoria, 29. Okt. Louis Botha iſt

der Gefangennahme durch Oberſt Relington
mit knapper Noth entgangen. Die Engländer
überraſchten ſein Lager. Botha entkam nur
mit wenigen Yards Vorſprung und büßte
ſeinen Hut, ſeinen Revolver und Papiere
ein, die in die Hände der Engländer fielen.
Zehn Buren wurden gefangen. Botha hatte
nur einen kleinen Reſt Truppen bei ſich, die
kürzlich Natal bedroht haben. Die Uebrigen
ſind zerſtreut.

London, 29. Okt. Ein Telegramm Lord
Kitcheners aus Pretoria keſagt: Eine
von Oſten her auf dem Marſche nach Zeeruſt
befindliche engliſche Kolonne wurde am 24.
d. Mts. in der Nähe des Großen Marico-
Fluſſes von den Kommandos Delareys und
Kemps angegriffen, welche mit einem heftigen
Vorſtoß durch den dicken Buſch hindurchbrachen,
nach heißem Kampfe aber zurückgeworfen
wurden. Die Buren hatten 40 Todte,
darunter den Kommandanten Oniſterhuyſen,
dere Engländer zwei Offiziere, 26 Mann todt,
fünf Offiziere, 50 Mann verwundet.
Ueber den Kampf am Marico- Fluß theilt
Lord Kitchener noch mit, daß der Feind acht
Wagen der Engländer erbeutete. Alle eng-
liſchen Truppentheile hätten mit größter
Tapferkeit gekämpft. Von den Wagenführern
und den Kanonieren, die in den Kampf ver-
wickelt waren, und ferner von den Northum-
berland- Füſilieren, welche als Bedeckung
dienten und 20 Mann zählten, wurden 37
getödtet oder verwundet.

Die Entſchädigung der aus Süd
afrika Ausgewieſenen.

Lange, weitläufige Crörterungen und ver-
worrene Verhandlungen der Kommiſſion, die
zur Prüfung der von Ausländern erhobenen
Entſchädigungsanſprüche eingeſetzt wurde, ſind
durch den Eingriff der leitenden Staatsmänner,
der berufenen Vertreter aller Angehörigen
ihres Staats abgeſchnitten und zu einem, wie
zu hoffen ſteht, befriedigenden Ende für die
Betheiligten gebracht worden. Deutſchland
erhält im Ganzen zur Vertheilung an die
Beſchädigten 600000 Mk., eine Summe, die
muthmaßlich zur Deckung der von deutſcher
Seite als berechtigt anerkannten Entſchädi-
gungsanſprüche genügt. Daß die Arbeiten
der ſich ſelbſt überlaſſenen Kommiſſion zu gar
keinem Reſultat führen würden, war längſt
erkennbar, da die Kommiſſion die unter den
beſonderen Umſtänden des ſüdafrikaniſchen
Krieges ganz unerfüllbare Forderung ſtellte,
die Entſchädigungsanſprüche geſetzmäßig zu
begründen, anſtatt der Billigkeit und Glaub-
würdigkeit der Betroffenen in weitherziger
Weiſe Rechnung zu tragen.

Soweit wäre die Angelegenheit in Ordnung,
wenn nicht der Vorſitzende der Kommiſſion,
der Dr. jun. Thomas Milwain, die Gelegen
heit zu dem ebenſo überflüſſigen wie völlig
irrthümlichen Ausſpruch benutzt hätte, das
Zugeſtändniß der engliſchen Regierung ſei
„nicht als Rechtsſache, ſondern als Akt der
Gnade“ anzuſehen. Möglicherweiſe findet
ſolche Weisheit jenſeits des Kanals Aner-
kennung, in Deutſchland wird man indeſſen
nur daraus folgern, daß der Hochmuth und
das Selbſtgefühl des ehrenwerthen Herrn
weitaus größer ſind, als ſeine Einſicht. Die
Erfahrung, die der Kontinent wieder mit der
Milwain'ſchen Kommiſſion gemacht hat, be-

ſtätigt lediglich von Neuem, was man aus
den Verhandlungen der engliſchen Seegerichte
uſw. längſt weiß, daß nationale Jntereſſen in
England das Streben nach objektiver Gerech-
tigkeit weitaus überwiegen. Daß ohne einen
kräftigen diplomatiſchen Druck des Auslandes
die engliſche Regierung ſich zu dieſem „Akt
der Gnade“ entſchloſſen haben würde, das
werden vur ſehr wenige Leute außerhalb
Englands glauben.

Der Fall Miß Stone.
Der Raub der Helena hat einſt kein größe-

res Aufſehen hervorgerufen, als gegenwärtig
der Raub der auf einer Amtsreiſe begriffen
geweſenen amerikaniſchen Miſſionarin Miß
Stone nebſt ihrer Begleiterin, einer prote-
ſtantiſchen Paſtorengattin aus Monaſtir, im
bulgariſch- türkiſchen Grenzgebiet durch eine
türkiſch ausſtaffirte Räuberbande. Dieſe hat
bekanntlich Wagen, Pferde und Gepäck der
Ueberfallenen unangetaſtet gelaſſen und nur
die beiden Frauen entführt, freilich nicht um
deren ſchöner Augen willen, wie es bei
Helena der Fall war, ſondern um ein recht
rund bemeſſenes Löſegeld zu erpreſſen. Zu
einem neuen „trojaniſchen Krieg“ wird der
Vorgang wohl nicht führen, er kann aber doch
für gewiſſe Perſonen ſehr unangenehme
Folgen haben und hat als Symptom immer-
hin eine recht ernſthafte Bedeutung. Die
amerikaniſche Diplomatie iſt nämlich der
Ueberzeugung, daß nicht türkiſche Räuber die
Uebelthäter ſind, ſondern daß die Entführung
von dem früheren Präſidenten des macedoni-
ſchen Komitees in Sofia, Sarafoff ausgeht,
der kurz vorher, nachdem er verſchiedene be-
denkliche Drohungen geäußert, heimlich aus
Sofia abgereiſt war. Der Zweck, den er mit
der Unthat verfolgt, wäre die Gewinnung
von Mitteln für die Unternehmungen des
Komitees, mit dem ja auch Fürſt Ferdinand
in engen, ihm jetzt freilich ſehr unbequemen
Beziehungen ſteht, und ferner die Erweckung
der Vorſtellung, als herrſche in Macedonien
gänzliche Unſicherheit und Anarchie, ſodaß
dort ein Einſchreiten der Mächte gegen die
Türkenwirthſchaft nothwendig erſcheine. Auf
dieſen Zweck ließe auch die in Sofia aufge-
tauchte Nachricht von dem Tode der Leidens-
gefährtin von Miß Stone ſchließen. Aller-
dings könnte es auch nicht wundernehmen,
wenn Frau Zilka den ungewöhnten Strapazen
wirklich zum Opfer gefallen wäre. Vorläufig
iſt es noch völlig unbekannt, ob die Geraubten
auf bulgariſchem oder türkiſchem Gebiete
verborgen gehalten werden. Welche Schritte
die Vereinigten Staaten ergreifen werden,
ſteht noch aus. Zunächſt ſcheint die Diplo-
watie hauptſächlich auf den Fürſten Ferdinand
einen Druck zu üben. Jnzwiſchen iſt nach
einem Telegramm des „New-York Journal“
aus Sofia, der amerikaniſche Konſul in
Berlin, Frank Maſon, der frühere General-
konſul in Frankfurt a. M., in Sofia einge-
troffen, um mit dem Konſul Dickenſon über
Miß Stones Befreiung zu berathen. Das
macedoniſche Komitee ſei Herr der Situation,
und die bulgariſche Regierung ſei hülflos.
Der »uſſiſche diplomatiſche Vertreter Bakh-
meteff ſandte ferner auf eigene Koſten einen
Boten an die Briganten, um Verhandlungen
mit ihnen zu eröffnen. Er wird in drei bis
vier Tagen zurückerwartet.

Geſchichtliches vom Reformationfeſte.
Den erſten Anſtoß zu Doktor Martin

Luthers Reformation gab der vom Papſte
Leo X. im Jahre 1516 für Deutſchland aus-
geſchriebene Ablaß. Der prachtliebende Papſt
brauchte Geld zum Bau der Peterskirche in
Rom und zur Ausſtattung ſeiner Schweſter
Magdalena, die ſich mit dem Sohne eines
ſeiner Vorgänger, des Papſtes Jnnocenz VIII.,
vermählen wollte. Zum Eintreiben des Ab-
laſſes war Deutſchland auf England und
Frankreich war nicht zu rechnen in drei
Bezirke getheilt, von denen den dritten der
Reichs-Erzkanzler Erzbiſchof von Magdeburg
und Biſchof von Halberſtadt, Albrecht II.,
übernommen hatte. Dieſer mußte für die
pöpſtliche Beſtätigung ſeiner erzbiſchöflichen
Würde 10000 Gulden zahlen. Da er aber
verſchwenderiſch Hof hielt und ſein Ernrzſtift
durch die Schulden ſeiner Vorgänger arg ge-
drückt wurde, ſo übernahm er jetzt die
Tragung aller Unkoſten beim Eintreiben des
Ablaſſes in ſeinen Sprengeln und erhielt da-
für vom Papſte die Hälfte des aus den Ablaß-
Pfennigen zu gewinnenden Reinertrags.
Der Erzbiſchof übernahm aber das Eintreiben
des Ablaſſes nicht ſelbſt, ſondern überließ das
dem Handelshauſe Fugger in Augsburg, das ihm
dafür eine große Summe Geldes auszahlte. Alſo
zogen Angeſtellte des Hauſes Fugger das Ab-
laßgeld ein, und die Ablaßhändler ſorgten durch
ihre im Tone von Marktſchreiern gehaltenen

Predigten für den Zulauf des Volkes. Dem
Ablaßhändler Johann Tezel verbot der Kur-
fürſt Friedrich der Weiſe von Sachſen den
Eintritt in ſein Land, aber er ließ ſich in
Jüterbogk, das an der ſächſiſchen Grenze vier
Meilen von Jüterbogk lag, nieder, und das
ſächſiſche Volk ſtrömte ihm in Haufen zu.
Luther hatte in ſeiner Predigt über die zehn
Gebote, ferner am zehnten Trinitatis-Sonn-
tage 1516 und am Tage des heiligen Mat-
thias 1517 gegen das Unweſen des Ablaſſes
gepredigt, jetzt mußte er ſehen, daß alles das
vergebens geweſen war. Wollte er auf ſeine
Beichtkinder mahnend, beſſernd, ſtrafend ein
wirken, ſo zeigten ſie ihm triumphirend ihre
Ablaßzettel vor und ſchlugen ſeine Lehren in
den Wind. Da ergriff heiliger Zorn den
frommen Gottesmann, und er ſchlug am Vor
abend des Allerheiligen-Feſtes des Jahres
1517 die 95 gegen die Kraft des Ablaſſes
gerichteten Theſen an die Thür der Schloß-
kerche zu Wittenberg eine That von groß-
artigſter Wirkung!

Stöcker über die Skandal-Prozeſſe.
Merſeburg, 30. Oktober.

In den letzten Tagen haben in Leipzig die
Konferenzen der deutſchen Sittlichkeits- Vereine
ſtattgefunden. Bei dieſer Gelegenheit nahm
u. a. auch Hofprediger a. D. Stöcker das
Wort. Er verglich in ſeinen Ausführungen
das deutſche Volk mit Simſon, der von der
Delila der Unzucht geſchwächt wird, ohnedaß das
Volk bisher die Kraft gefunden habe, ſich
gleich Simſon zu ermannen und die Säulen
der Unzucht umzureißen. Die Beſtätigung
für dieſe Behauptung finde ſich in den Äkten
der Skandalprozeſſe der Gegenwart. Die Ver
gehen und Verbrechen gegen die Sittlichkeit
in Preußen ſeien im Laufe von acht Jahren,
von 1887 bis 1895, um das Doppelte ge
ſtiegen, und zwar von 7400 auf 14 700. Die
Verbrechen gegen Kinder unter 14 Jahren
hätten ſich in derſelben Zeit verdreifacht, und
die Nothzuchts- und Luſtmordverbrechen
nähmen ebenſo unverhältnißmäßig zu. Der
Fehler ſei, daß man nur immer die Blaſen
auf dem Teiche, nicht aber deſſen Jnhalt
unterſuche. Man nenne bloß die Auswüchſe
Skandaloſa, vergeſſe aber, daß die im Grunde
ſchlummernde allgemeine Unſittlichkeit zu Aus
wüchſen wie dem Heintze- Prozeß und den
Sternberg Prozeſſen führen müſſe. Die
Thatſache, daß in Köln und Aachen ſchon 43
Perſonen in ſogen. Sternberg-Affairen mit
12- bis 14-jährigen Kindern verurtheilt wor-
den ſeien, zeige deutlich, daß es ſich nicht
um vereinzelte Fälle handele. Soiche Pprozeſſe,
zu denen auch die Spielerprozeſſe u. ſ. w.
gerechnet werden ſollten, zeigten, daß etwas
faul ſei im Volke. Zunächſt ſei es ſehr zu
bedauern, daß der Staat durch die Geſtattung
der Dirnenkontrolle c. ſich zum Mitſchuldigen
an der zunehmenden Unſittlichkeit mache,
und daß die allgemeine Lebensführung im
Volke mehr und mehr zur Unſittlichkeit neige.
Jn zweiter Linie müſſe immer und immer
wieder gegen die Unſittlichkeit in Bild und
Schrift proteſtirt werden, gegen welche die
lex Heintze Beſſerung hätte ſchaffen ſollen.
Leider ſei ſie nicht Geſetz geworden, weil
man die Welt der Sünde nicht erkannt,
ſondern nur die Ergebniſſe der Skandal-
prozeſſe im Auge gehabt habe. Gegen die
Nothzucht, die vor Augen und Ohren
namentlich der Kinder verübt werde, fehle
noch der geſetzliche Schutz, und dieſen zu
fordern nicht müde zu werden, ſei die beſte
Lehre, die der Chriſt und Familienvater aus
den Skandalprozeſſen der Gegenwart zu
ziehen habe. (Lebhafter Beifall Zum
Schluß der namentlich von Studenten be-
ſuchten Verſammlung richtete Redner an
dieſe die Bitte, Mädchenverführung und
Dirnenverkehr zu unterlaſſen.

politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute Abend, von
Liebenberg zurückgekehrt, im beſten Wohlſein
im Neuen Palais eingetroffen.

Unſere freihändleriſche Preſſe liebt es,
als eine der Haupturſachen der jetzigen Ab
ſatzſtockung die Unſicherheit über die künftige
Geſtaltung unſerer Zoll- und Handelsbe-
ziehungen zum Auslande zu bezeichnen. Das
iſt zweifellos übertrieben angeſichts der That
ſache, daß jedenfalls noch bis zum 31. Dezbr.
1903, alſo noch mehr als 2 Jahre, unſere
Handelsverhältniſſe zu den für den Außen-
handel wichtigſten Ländern vertragsmäßig
feſtgelegt ſind, während zu der jetzigen Ab-
ſatzſtockung unmittelbar wirkende Urſachen
geführt haben. Aber wenn jene freihänd-
leriſche Auffaſſung auch richtig wäre, ſo

würde doch daraus mit logiſcher Konſequenz
zu folgern ſein, daß alle Kräfte anzuſpannen
ſind, um die 1903 zu erwartende Neuordnung
unſerer Zoll- und Handelsverhältniſſe mit
dem Auslande möglichſt zu beſchleunigen
und zu dieſem Ende zunächſt den neuen
autonomen Zolltarif möglichſt raſch feſtzu-
ſtellen und auf Grund deſſelben neue
Handelsverträge zu vereinbaren. Wer die
Unſicherheit der künftigen Verhältniſſe
Deutſchlands zum Auslande als eine der
hervorragendſten Urſachen der jetzigen Abſatz-
ſtockung erkennt, hat daher im Jntereſſe des
heimiſchen Erwerbslebens geradezu die Pflicht,
nach Kräften auf die Beſchleunigung der Ver-
handlungen über den Zolltarif und der dem-
nächſt vorzunehmenden Handelsvertragsver-
handlungen hinzuwirken. Damit ſteht aber
das praktiſche Verhalten unſererfreihändleriſchen
Oppoſition in unlösbarem Widerſpruche
Denn, nachdem dieſe ſich überzeugt hat, daß
ihre Hoffnung auf eine Aenderung des Zoll-
tarifgeſetzentwurfs im freihändleriſchen Sinne
durch die geſetzgebenden Faktoren im Reiche
völlig unbegründet war, iſt ihr Beſtreben
allein darauf gerichtet, das Zuſtandekommen
des Zolltarifs in der nächſten Reichstags-
kampagne um jeden Preis, ſelbſt um den
Preis planmäßiger Obſtruktion, zu verhindern
und ſo die Neuordnung unſerer Zoll- und
Handels verhältniſſe zum Auslande in eine
unbeſtimmte Zukunft u verſchieben. Auch in
dieſem Falle zeigt ſich daher, wie wenig
unſere Freihändler ſelbſt von ihrem Stand-
punkte aus den Jntereſſen der deutſchen Jn-
duſtrie gerecht zu werden vermögen.

Jtalien.
Rom, 28. Okt. Die Nachricht der „Voce

della Verita“, daß der Biſchof von Straß-
burg der einigen Seminariſten auf ihr Er-
ſuchen gegebene Licenz zum Beſuche der hiſtori-
ſchen Vorleſungen Spahns nach Veröffentlichung
von deſſen Beziehungen zu Graf Hoensbroech
und dem Exdominikaner Alfons Muller wieder
zurückgezogen hat, wird von einwandsfreier
Seite von neuem aufs beſtimmteſte wieder-
holt. Man betrachtet in den Kreiſen der
Kurie die Ernennung Spahn's als eine Be-
leidigung, und man werde, heißt es, ohne
perſönliche Rückſichten und ohne Rückſicht
auf die Haltung der deutſchen Katholiken
das thun, was das Anſehen der römiſchen
Kirche erfordere. Man wolle eine den
Kirchenregeln entſprechende öffentliche Abbitte
Spahn's oder den Widerruf ſeiner Ernennung
für Straßburg verlangen. Die Kurie werde
auch vor einem Verbot des Beſuchs der
Vorleſungen Spahn'sfürkatholiſche Studenten
durchaus nicht zurückſchrecken, bis ein ihr
genehmer kirchentreuer Mann ernunnt ſei, an
denen Deutſchland keinen Mangel habe.
Uebrigens zeige der Fall Spahn, welchen
Schwierigkeiten die Kurie bei der Geneh-
migung der projektirteu Errichtung einer
katholiſchen Fakultät in Straßburg entgegen-
gegangen wäre.

Czolgosz hingerichtet!
New-York, 29. Okt. Czolgosz iſt

heute Vormittag 7 Uhr mittels Elektrizität
hingerichtet worden. Als Czolgosz auf dem
elektriſchen Stuhl ſaß, ſagte er, er bedaure
nur, daß er ſeinen Vater nicht mehr geſehen
habe. Nachdem der Strom dreimal einge-
ſchaltet war, wurde der Tod Czolgosz' be-
kanntgegeben. Die Familiedes Czolgosz ſchien
geneigt zu ſein, ſeinen Leichnam oder ſeine Kleider
einem Schaubudenbeſitzer, der 100 Dollars für
den erſteren oder die letzteren bot, zu ver-
kaufen, indeſſen bewogen die Gefängnißbe-
hörden den Bruder des Czolgosz, eine Ver-
zichtleiſtung zu unterſchreiben, ſo daß die
Leiche ſofort nach der Obduktion in eine
Kalkgrube gelegt wird. Czolgosz wies alle
Prieſter ab und erſuchte ſeinen Bruder,
darauf zu ſehen, daß Niemand an ſeiner
Leiche bete. Er erſuchte den Gefängniß-
direktor, zu geſtatten, daß ſein Bruder und
ſein Schwager bei der Hinrichtung zugegen
ſein dürften, indeſſen wurde dies abgeſchlagen.
Czolgosz hatte in der Nacht einen ſtarken
nervöſen Anfall.

Lokales.
Merſeburg, 30. Oktober.

Landwirthſchaftliche Winterſchule.
Geſtern fand im oberen Saale des alten
Rathhauſes die Eröffnung des 33. Kurſus
der landwirthſchaftlichen Winterſchule ſtatt.
Anweſend waren Vertreter der Königlichen,
Regierung und der Provinzial Verwaltung-
Mitglieder des Kuratoriums und des Lehrer
kollegiums der Schule, ſowie viele Angehörige
der neuen Zöglinge. Zu Beginn des Aktes
wurden einige Strophen von „Lobe den
Herren“ geſungen, worauf die Verleſung
des 90. Pſalms folgte. Dann ergriff der
Vorſitzende des Kuratoriums, Herr Graf
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d'Haußonville, das Wort, gab ſeiner
Freude und ſeinen Wünſchen bei der Wieder-
eröffnung der Anſtalt Ausdruck und ſchloß
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den
Kaiſer, den Beſchützer der Landwirthſchaft.
Hierauf verlas Herr Direktor Dr. Gwallig
die Namen der diesjährigen Schüler, 73 an
der Zahl, von denen 30 der 1. und 43 der
2. Klaſſe überwieſen wurden. Ferner ver-
wies er auf die RNothwendigkeit einer ge-
regelten Schulzucht und theilte im Anſchluß
daran die Beſtimmungen der Schülordnung
mit, die er zugleich kurz begründete und
erläuterte.

Wohnungsbeſichtigungen. Vertreter
der preußiſchen Miniſterien des Jnneren
und für Handel und Gewerbe werden hier
Mitte November eintreffen und die Städte
Sachſens und Mitteldeutſchlands zum Zwecke
von Wohnungsbeſichtigungen bereiſen. Wie
an zuſtändiger Stelle authentiſch verlautet,
hat die Jnſpektionsreiſe den Zweck, Material
für das in Ausſicht ſtehende Reichswohnungs-
geſetz zu ſammeln.

Karte des Kreiſes Merſeburg. Jm
Verlage von M. E. Schultze hierſelbſt iſt eine
von P. Lange bearbeitete Karte des Kreiſes
Merſeburg erſchienen, welche ſich durch Klar-
heit und Genauigkeit auszeichnet und in der
Ausführung an die von früher her bekannten
Miedling'ſchen Karten erinnert. Wir können
die Anſchaffung der Karte, welche ſich durch
ſich ſelbſt empfiehlt, befürworten.

Hausbeſitzer Verein. Uebermorgen,
Freitag, Abend findet in der „Reichskrone“
eine Verſammlung des Hausbeſitzer-Vereins
ſtatt, in welcher u. a. auch die bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahlen beſprochen werden
ſollen. Da erfahrungsmäßig die „Genoſſen“
bei Wahlen und ähnlichen Anläſſen ſich
gern in fremden Vereinen einfinden, um dort
ihre Kuckuckseier ins Neſt zu legen, ſo iſt für
übermorgen der Zutritt nur den Vereinsmit-
gliedern geſtattet, und es dürfte nicht, wie kürz
lich in der Verſammlung der hieſigen
Gärtner, dem Matador, Herrn Mittag,
möglich ſein, ſeine Anſichten über die
bevorſtehenden Stadtverordneten-Wahlen den
Mitgliedern des Hausbeſitzer-Vereins vor die
Seele zu führen. Zwiſchen Arbeiter und
Sozialdemokrat iſt noch immer ein großer
Unterſchied, und Leute, die ſich ſelbſt ihrer
Vaterlandsloſigkeit und Jnternationalität zu
berühmen pflegen wollen wir vom Eintritt
in die ſtädtiſche Vertretung jederzeit fern zu
halten ſuchen. Da auch ſonſt wichtige Dinge
auf der Tagesordnung ſtehen, möchten wir
recht regen Beſuch der Verſammlung em-
pfehlen.

Poſtaliſches. Das ReichsPoſtamt hat,
was für die Bewohner des flachen Landes
von ganz beſonderem Werthe ſein dürfte, an-
geordnet, daß von Neujahr ab die Auszahlung
von fortlaufenden Renten, (Unfall-, Alters-,
Jnvaliden- und Krankenreuten) an Empfänger
in Orten ohne Poſtanſtalt durch die Land-
briefträger erfolgen ſoll, ſofern die Empfänger
durch eine Beſcheinigung des Gemeindevor-
ſtehers oder Amtsvorſtehers nachweiſen, daß
ſie wegen ihres körperlichen Zuſtandes oder
in beſonderen Fällen der Behinderung, z. B.
bei Wartung und Pflege dritter Perſonen,
zur Abhebung der Rentenbeträge bei der
Poſtanſtalt unfähig ſind, auch dieſe durch
Familienangehörige nicht abholen laſſen
können.

Verunglückt. Geſtern ſtürzte beim Ab-
laden von Kartoffeln in einem Hauſe am
Entenplan der Handelsmann W. aus Kötſchen
mit ſeiner Laſt die Kellertreppe hinab. Wie
es heißt, iſt der Zuſtand des Patienten ein
bedenklicher.

Gefaßter Deſerteur. Der ſeit einigen
Tagen von der hieſigen Kompagnie der 36er
verſchwundene Rekrut Feige wurde am
Montag bei Knapendorf von einem hieſigen
Einwohner angetroffen und ſpäter ſeinem
Truppentheile wieder zugeführt.

Provinz und Amgegend.
Lützen, 28. Okt. Die beiden Thor-

pfeiler am Wege vom Amtsgericht nach dem
Schloſſe, deren obeliskenartige Aufſätze vom
Zahn der Zeit derartig abgenagt waren daß
ſie vom Einſturze bedroht wüurden, ſind jetzt
durch das hiefige Zweiggeſchäft der Firma
Wilhelm Heerde in Markranſtädt reſtauriert
worden. Die Thorpfeiler erſcheinen nun
wieder in der urſprünglichen Form der Vorzeit.

Lützen, 29. Oktober. Am 22. November
findet eine außerordentliche General Ver-
ſammlung der Aktien Zuckerfabrik
Lützen ſtatt. Auf der „Lägesordr ung
ſteht die Umwandlung der Aktien- Geſellſchaft
in eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
reſp. Statutenänderung der Aktien Geſell-
ſchaft.

Halle, 29. Okt. Der Verein ehemaliger
Zwölfer-Huſaren entſandte am Sonntag
eine Abordnung zum Regiment nach Torgau.
Dieſelbe wurde von den Herren Offizieren,
an ihrer Spitze Herr Oberſtleutnant v. Seyde-
witz, Kommandeur des Thüringiſchen Huſaren-
Regiments Nr. 12, auf das Freundlichſte
empfangen und ihr geſtattet, die neue ſchöne
Huſaren-Kaſerne in Augenſchein zu nehmen.
Die Abordnung überbrachte zu gleicher Zeit
ein Geſchenk an das Offizierkorps, ein von
Herrn Photographen Molsberger hier recht
ſchön ausgeführtes Gruppenbild des hieſigen
Vereins ehemaliger Zwölfer Huſaren, aufge-
nommen bei der Feier des 20. Stiftungs-
feſtes im Sommer d. J. in der „Saalſchloß-
brauerei“, dem viele Torgauer beiwohnten
Das Bild wurde mit Dank angenommen.
Es dürfte die älteren Hallenſer intereſſiren.
zu erfahren, daß unſer Landsmann, Herr
Wachtmeiſter Zinsly, noch immer ſeine
Schwadron führt und daß er nunmehr über
40 Jahre dem Regiment angehört.

Halberſtadt, 29. Okt. Die Gefährdung
des Harzverkehrs durch die Fahrpreis-
vertheurung bildet das Thema einer Ver-
ſammlung, die am nächſten Sonntag, nach-
mittags 3 Uhr, hier im großenStadtparkſaale ſtattfinden wird. Der
Verein für Handel und Gewerbe, der Bürger-
verein und der Harzklub-Zweigverein veran-
ſtalten dieſe Verſammlung gemeinſchaftlich
und haben als Redner den als ausgezeichneten
Kenner der Eiſenbahn- Verhältniſſe bekannten
Dr. Eduard Engel in Berlin gewonnen.

Erfurt, 28. Okt. Der Handwerks-
burſchenzug nach der Metropole Thüringens
iſt gegenwärtig ein auffallend ſtarker. Tag-
täglich treffen 30, auch 40 Wanderer hier
ein und melden ſich in der Verpflegungs-
ſtation. Nach gethaner Arbeit bekommen ſie
Mittageſſen. Kränkliche, Schwächliche und
Lahme erhalten auch noch 25 Pfg. Reiſe-
ſpeſen. Es liegt ſtädtiſcherſeits im Plane,
durch die wandernden Arbeitsloſen eine große
ausgebrauchte Kiesgrube im Krämpferfelde
zufüllen und planieren zu laſſen. Ein
Hochſt apler konnte Freitag Nachmittag im
Hauptpoſtgebäude am Anger feſtgenommen
werden. Er iſt ſehr elegant gekleidet, hat ein
feines, gewandtes Auftreten und nennt ſich
Adminiſtrator Stockner. Wie verlautet, hatte
er, unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen,
einen Pferdehändler zu bewegen verſucht, eine
größere Summe Geldes telegraphiſch für ihn
poſtlagernd Erfurt zu ſenden. Der Aufge-
forderte benachrichtigte aber die Polizeibehörde,
und ein Kriminalbeamter nahm den Hoch-
ſtapler in Empfang, als er am Poſtſchalter
nach dem Gelde fragte. Unter anderm hat
der Verhaftete einen auf den Namen Ludwig
lautenden Militärpaß bei ſich.

Gardelegen, 28. Oktob. Ein „Kunſt-
ſchloſſer“, der ſeine Geſchicklichkeit in den
Dienſt des Verbrechens geſtellt hat, iſt auf
der Flucht nach einem im hieſigen Landraths-
amte verübten Einbruchsdiebſtahle auf der
Eiſenbahnſtation Jävenitz verhaftet worden.
Man glaubt, daß er der Spitzbübe- iſt, der
ſeit einigen Wochen in der Provinz Branden-
burg und der Altmark insbeſondere in die
Gebäude von Landrathsämtern und anderen
Behörden nächtlicherweiſe eingebrochen iſt.
Hier wurde er, nachdem er im Kreiskaſſen-
zimmer des Landrathsamtes ſämmtliche Be-
hälter erbrochen hatte, von dem Kaſtellan ver-
jagt; dieſer ſah dabei, daß der Spitzbube
einen weißen Strohhut trug, ein Umſtand,
der ſeine Wiedererkennung auf dem Bahn-
hofe Jäbenitz ermöglichte. Jm Beſitze des
Einbrechers wurden drei Stemmeiſen, ein
Bund Dietriche, ein Bund Schlüſſel, 70 M.
baares Geld, Poſtwerthzeichen, goldene Herren-
und Damenuhren vorgefunden. Der Ver-
haftete giebt an, aus Chicago zu ſtammen
und Kunſtſchloſſer zu ſein; im Uebrigen voer-
weigert er jede Auskunft über ſeine Perſön-
lichkeit. Er ſcheint ein internationaler Ver-
brecher zu ſein.

R eVermiſchtes.
Bebra, 28. Okt. Als die Familie des Müllers

R. jüngſt eines Abends gemüthlich in der Wohn-
ſtübe um den Tiſch verſammelt war, wurde ſie
plötzlich durch einen eigenthümlichen, ungewöhnlichen
Eindringling auf das höchſte erſchreckt. Der beladene
Wagen des Müllers ſtand nämlich auf einem Hofe
jenſeits der Straße; da wurde von unberufener
Hand böswillig oder aus „Spaß“ die Bremſe los-
gedreht, wodurch der Wagen ſich in Bewegung
ſetzte, über die Straße ging und auf dem ſehr ab-
ſchüſſigen Mühlenhofe ſo ins Rollen kam, daß er
mit voller Wucht gegen das Haus anprallte, die
Deichſel das Fachwerk durchbohrte und in die Stube
eindrang, zum Schrecken der darin befindlichen Be-
wohner. Großes Unglück hättegeſchehen können, wenn
in der Nähe der durchbohrten, Wand jemand geſeſſen
oder geſtanden hätte.

Namur, 28. Okt. Heute Vormittag explodirte
ein Pulverfaß in der Pulverfabrik von Velaine
worin ſich 100 Kilogramm Pulver befanden. Ein

glücklicher Zufall wollte es, daß die Arbeiter ſich um
dieſe Zeit in einem Nebenraume zum Frühſtück be-
fanden. Jnfolgedeſſen ſind Menſchenleben nicht zu
beklagen. Das Dach wurde vollſtändig wegge-
ſchleudert, die Mauern ſtark beſchädigt.

Kiel, 29. Okt. Der Küſter Kräft der hieſigen
Garniſonkirche iſt beim Heizen der Kirche erſtickt.

Breslau, 29. Okt. Bei dem Gute Peters-
dorf wurde ein Gräberfeld aus der älteren
Broncezeit entdeckt.

*Leipzig, 29. Okt. Ein gefährlicher Hoch ſtapler
wurde geſtern durch die hieſige Kriminalpolizei un-
ſchädlich gemacht. Derſelbe hatte ſich als Leutnant
von Wangenheim in einem der erſten hieſigen
Hotels einlogirt und verſicherte, bei dem Kaiſer
Alexander-Gardegrenadier- Regiment in Berlin zu
ſtehen. Jn hieſigen Zeitungen erließ er Jnſerate,
wonach er unter äußerſt günſtigen Bedingungen
eine Wirthſchafterin für das Offiziers-Kaſino des
erwähnten Regimentes ſucht, die eine entſprechende
Kaution zu ſtellen in der Lage ſei. Dem Jnduſtrie-
ritter war es nur um Erlangung von Baarmitteln
zu thun, doch ehe es ihm gelang, ſolche zu er-
ſchwindeln, erfolgte ſeine Feſtnahme. Er entpuppte
ſich als ein 22 Jahre alter ſtellungsloſer Kaufmann
in Höriſchdorf in Oberſchleſien. Verſchiedene hieſige
Geſchäftsinhaber hatte der Betrüger bereits dadurch
hineingelegt, daß er bei dieſen in Uniform erſchien
und Waaren auf Kredit entnahm, die er ſich in das
Hotel ſchicken ließ. Jn einem Berliner Hotel hat er
eine Zechſchuld in Höhe von 150 M. hinterlaſſen
und außerdem ebenfalls Geſchäftsleute betrogen,
indem er Waaren, in einzelnen Fällen bis zu 400
M., auf Kredit entnahm. Jn Berlin trat er unter
dem Namen von Winterfeld auf.

Kaſſel, 28. Okt. Ein entſetzlicher Vor-
fall beſchäftigt hier die Gemüther. Jn der Nacht
zum Sonntag tritt die Gattin des Verſicherungs-
inſpektors v. Nolting, welcher auf Reiſen an
weſend iſt, mit der brennenden Petroleumlampe in
der Hand in die Schlafkammer ihrer drei Kinder,
um zu ſehen, ob alles in Ordnung iſt. Sie findet
dieſelben friedlich ſchlummern und im Begriffe, aus
dem Zimmer hinauszugehen, fällt das Petroleum-
baſſin der Lampe plötzlich zu Boden und explodirt.
Jm Nu ſtand die im Nachtgewande befindliche Frau
in hellen Flammen und in ihrer Todesangſt ſpringt
die Frau, einer Feuerſäule gleichend, hinab auf die
Straße, wo auf ihr gräßliches Hülfegeſchrei die
Gäſte aus der gegenüberliegenden Gaſtwirthſchaft

es war Mitternacht und faſt Niemand mehr auf
der Straße herausſtürzten und die brennenden
Kleider zu erſticken ſuchten. Zugleich drang man
in die brennende Wohnung ein und rettete unter
Lebensgefahr die drei Kinder vom ſichern Ver-
brennungstode. Zwei der Kinder haben im Geſicht,
Beinen 2c. Brandwunden erlitten, das dritte Kind
iſt glücklicherweiſe unverletzt geblieben. Die Frau
v. Nolting wurde darauf, tödtlich verletzt, in das
Landkrankenhaus befördert, wo ſie heute Vormittag
ihren Verletzungen erlegen iſt. Die beiden durch
Brandwunden verletzten Kinder hofft man wieder
herſtellen zu können.

Bernburg, 28. Okt. Eine ergötzliche
Ja gdgeſchichte, die ſich dieſer Tage in der
Umgegend zutrug, wird dem „Bernb. Wchbl.“ mit
der Verſicherung, daß es ſich nicht um Jägerlatein
handelt, folgendermaßen berichtet: „Während einer
Treibjagd hatte ein Theilnehmer auch nicht ein
Häslein ums Leben gebracht. Schon neigte ſich das
Tagesgeſtirn erheblich nach Weſten, als endlich in
unmittelbarer Nähe des „unblutigen Nimrods“ mit
verminderter Geſchwindigkeit ein Haſe auftauchte.
Obwohl es ſich um die letzte Kraftanſtrengung des
ſchwer angeſchoſſenen Wildes handelte, zielte unſer
Jägersmann auf Sen ſicher erſcheinenden Braten,
obſchon ein Treiber ſich eben anſchickte, das arme
Häslein bei den Löffeln zu nehmen. Der Treiber,
die Abſicht des Jagdtheilnehmers merkend, rief
dieſem zu: „Schießen Sie man nich, ſonſt krieg ich
den Haſen im Leben nich!“ Unter ſchallender Heiter-
keit der Umſtehenden gab der „Schütze“ ſeine
mörderiſche Abſicht auf, und der Treiber konnte die
ſeinige ohne Schwierigkeit ausführen.“

Herichtszeitung.
Naumburg, 28. Okt. Jn der heutigen Sitzung

der Strafkammer wurde u. g. Folgendes ver-
handelt: Der Brunnenbauer Guſtav Schubert
aus Zeitz hatte in der Draſchwitzer Düngerfabrik
einen Brunnen zu graben und ſollte für jedes Meter
Tiefe 58 M. erhalten. Auf dieſer Fabrik war der
Werkmeiſter Bagehorn damals in Stellung (derſelbe,
welcher wegen Mordes zum Tode verurtheilt iſt).
Dieſer hatte den Brunnen zu meſſen und gab an,
er ſei 31,40 Meter tief, worauf Schubert den ent-
ſprechenden Betrag empfing. Der Brunnen war
aber nur 20,85 Meter tief und das zuviel gezahlte
Geld (über 500 M.) theilten ſich Schubert und
Bagehorn. Bagehorn iſt heute nicht mit angeklagt
Schubert erhält aber wegen Rückfallbetrugs ein
Jahr zehn Tage Zuchthaus, wurde auch ſofort ver-
haftet.

Kleines Feuilleton.
Die Verhaftung eines Arztes, der

vor mehreren Jahren in Berlin praktizirte,
iſt am Montag in Zürich auf Requiſition
der Staatsanwaltſchaft in Frankfurt a. M.
erfolgt. Es handelt ſich um den Arzt Dr.
med. Gutmann, der im Jahre 1856 in
Berlin geboren iſt und bereits im Jahre
1896 wegen Urkundenfälſchung zu einer
längeren Gefängnißſtrafe verurtheilt wurde.
Gutmann hatte damals gegen Honorar
wiſſentlich falſche ärztliche Atteſte ausgeſtellt.
Jetzt wird Gutmann, der ſich im Jahre
1897 in das Ausland begeben hatte, beſchul-
digt, in Wien und ſpäter auch in Frankfurt
a. M. Betrügereien in Höhe von mehr als
10,000 M. vollführt zu haben.

Ein Heirathsſchwindler wurde Sonn-
abend Abends in Berlin feſtgenommen, als
er gerade ſeinem Opfer 500 Mark abge-
nommen hatte. Eine Wittwe aus der Naunyn-
ſtraße hatte in der Zeitung angezeigt, daß ſie

ſich wieder zu verheirathen wünſche. Ur ter
den Angeboten befand ſich auch das eines
Mannes, der ſich Magiſtratsbeamter Karl
Boldt nannte und die Wittwe um ein
Zuſammentreffen an einem von ihm vorge-
ſchlagenen Orte bat. Die Frau ging nicht
dorthin, erhielt aber bald den Beſuch des
Herrn Boldt in ihrer Wohnung. Hier wußte
er ſie durch ſein hübſches Aeußere, ſein feines
Auftreten und die Verſicherung, daß er am
27. Oktober beim Charlottenburger Magiſtrat
eine Stellung als Vizerendant antreten werde,
zu beſtricken. Da der angebliche Boldt in der
Kantſtraße bereits eine Wohnung gemiethet
hatte, ſo trug die Wittwe kein Bedenen, ihn
auch mit Geldmitteln zu unterſtützen, damit
er die verlangte Kaution von 1500 Mk. zu-
ſammenbringe. Daran fehlten noch 600 Mk.
Die Frau, die aus Prenzlau gebürtig iſt
und dort noch ein Guthaben von ihren
Eltern liegen hatte, fuhr hin, um ſich dieſes
auszahlen zu laſſen und bekam auch ſofort
500 Mark. Damit kehrte ſie nach Berlin
zurück. Auf dem Stettiner Bahnhof erwartete ſie
Herr Boldt, der das Geld ſofort in Empfang
nahm. Ohne ſein Wiſſen hatte ſich aber
auch ein hier angeſtellter Bruder der heiraths-
luſtigen Frau, dem die Geſchichte etwas ver
dächtig vorgekommen war, eingefunden. Der
Mann war auch ſo vorſichtig geweſen, ſeinen
Verdacht dem auf dem Stettiner Bahnhof
ſtationirten Kriminalbeamten mitzutheilen
und rettete ſo ſeiner Schweſter das Geid.
Der Beamte nahm Herrn Boldt feſt, ſobald
er ſah, daß er das Geld empfangen hatte.
Die Wittwe war zwar anfangs damit
keineswegs einverſtanden, freute ſich aber
nachher um ſo mehr, daß es ſo gekommen
war, denn Herr Boldt entpuppte ſich nun
bald als ein Schwindler. Seine Behauptung,
daß er in Treptow wohne, wurde ihm in
kurzer Zeit als unwahr nachgewieſen. Und
als er ſchließlich keinen Ausweg mehr ſah,
räumte er auch ein, daß er kein Magiſtrats-
beamter Carl Boldt, ſondern ein beſchäfti-
gungs und wohnungsloſer Franz Pautſchke
ſei, der früher einmal eine Weinſtube gehabt
habe.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Bern, 29. Oktober. Jn der Jnnſchlucht
unterhalb St. Moritz wurde die Leiche des
Dr. Ree, angeblich aus Berlin, im Fluſſe
aufgefunden. Ree iſt ſeit anderthalb Jahren
Kurgaſt in Celerina. Wahrſcheinlich iſt Ree
über eine 70 Meter hohe Felswand geſtürzt.
Weil ſeine Börſe und goldene Uhr mit Kette
fehlen, nimmt man an, daß vielleicht ein
Verbrechen vorliege.
eingeleitet.

Eine Unterſuchung iſt

Aus dem Geſchäftsverkehr.

gtoffe, Sammte, Volvets
Bluſen liefern wir direkt an Private.Seie bl 6 Man verlange unſere Mufrer

e von Elten Keussen, Krefeld.
m

Der beſte Beweis für die Vorzüglichkeit der
Nähmaſchinen der allbekannten Großfirma M.
Jacobſohn, Berlin X. 24, Linienſtraße 126,
dürfte wohl ſein, daß die Firma im Laufe der
letzten 15 Jahre viele Tauſende von Familien
Nähmaſchinen an Lehrer, Krieger, Beamte, Militär-
werkſtätten, Schneiderinnen und andere Private ge-
liefert hat. Es ſind dadurch faſt an allen
Plätzen Deutſchlands Nähmaſchinen im Ge-
brauch zu beſichtigen, was ein um ſo größerer
Vorzug iſt, indem man ſich dadurch ein ganz
ſicheres Urtheil über die Leiſtungsfähigkeit fällen
kann. Die von der Firma mit Mk. 50, aus-
gezeichneten Nähmaſchinen wurden laut Angabe
der Kundſchaft von Sachkennern auf 80, 90
100 M. geſchätzt. Gleiche Anerkennungen gehen
ein auch über Militaria-Krone-Fahrräder, Waſch
Roll- und Wringmaſchinen. Die Maſchine wird auf
4 wöchentliche Probe geliefert und unbedingt zu-

e VSe 2 7

n. e

rückgenommen, wenn dieſelbe nicht nach Wunſch
ausfällt.

Bankhaus

Friedmann Lo,,
Halle a. S., Poststrasse 2

empfiehlt sich für alle bankgeschüäftlichen
Angelegenheiten, besonders zum

An- u, Verkauf von
Werthpapieren

e o.x e à
Wetterbericht des Kreisblattes.

31. Okt.: Wolkig, ſtarke Winde, feucht. Nebel.
Sturmwarnung.

e
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Pfann z n ch en n. St n ch en Stadttheater in Halle.

Donnerſtag, den 31. Oktober,Statt Jeder vesonteren nzelge. Abems 7, ünr:E 8 h t Gott gefe lle m. meine 1 gel ten M ann. N W im r r G ite- 15 Tann
unsern treuen V ater unddh Grosse Varer. de 1 C 3 9 Se ü (Inh. 'aul lkner Haushbesitzer- Verein

Kgl. Regierungs- u. Forstrath e greitas e e ne

n tj b Versammlungwristian Von logh Grand Restaurant „Reiechshof“, e
auf seiner Dienstreise in Ziegelroda durch Schlag- ſh. Mtehna- Tagesordnungt retten ten érösstes Pier- Restaurant von Halle a. S. e

e a Aer Pburg, g. den 28. Okt. 1901. in unmittelbarer Nähe des Stadttheaters. (2729 auf die Geſuche um Hergabe von
Ada v. Krogh geb. R.-Freiin v. Stjernblad. G Separate Wein-Abtheilung. ren b wehen Worte

9 mm v. Schoenermarek geb. v. Krogh. rung. nt Helene v. Aimmermann geb. v. Krogh. 2. Das preußiſche Kommunal Abn Henny v. Krogh. h 4 gabengeſetz.Lissy v. Kaphengst geb. v. Krogh. T 2]2]2]23JJJ3J3J3J3J323J2322 ccqh]coro53x 3. Die ſtädtiſche Kanaliſation.Georg v. Schoenermarechk. Rittmeister z. D. S 4. Stadtverordnetenwahlen.e r J an 2 a ein 5. Jntereſſenfragen. (2920Curt v. Zimmermann. Nisehwit- Der Vorſtand.Elgar v. Kaphengst. Rittmeister im iel a rDragoner-Reg. No. 7. und 5 Pnkelkinder. u Maenrcker Co. Täglich re
v e e WBeerdigung tindet statt von der Kapelle eerrree c Marne a S I friſche Pfannkuchen

des Stadtkirchhofes Donnerstag 3 Uhr. (2912 e Neue Promenade Ia. empfiehlt P. Wucherer.
e S i vis den Francke'schenW e Sselluungh empfiehlt erhalten junge Leute nach 2 Zaatl.

e e zut assortirtes Lager h gründlicher Ausbildung in meinemMöbel S gediegener j. Bureau als landw. Buchhalter,
Anmtsſekretär, Verwalter. Honorar

T S ſch äſt Pianinos, Flügel Ia 336 ins mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
r auspor geſ I e e solider Preisste l hier 351 Beamte verlangt.2 S un biete seinen gee hrten Abnehmern b lider Preisste lung Kube. vorm Amtsv rſtehervon S enegſahge Garantie für seine Fabrikate. v r Ankovor

t 21 Karl Ulrich jun. Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und hS hält ſich bei vorkommenden Fällen 8 sorgtfältig ausgeführt. auch hält es sein FPiano-Leihinst itut Hausliſten
S beſtens empfohlen. (404 t e vorräthig in derG Kreisblatt Druckerei.Vet ekanntmachung Winteräpfel, Luntee Mache hierdurch bekannt, daß der Zweite Etage,21 Fleiſ h e Karl Hildebrancdl allerfeinſte Sorten und große halt- Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver-Fe 15. x i d. Js. aus der bare Waare, empfiehlt (2778 miethen und 1. Apri) 1902 zu be-

firma »brancl und e. Zu erf ie e e e ghmann,Gleichzeitig warne ich hiermit Unteraltenburg, Winkel 6. Die oaſe rſchaftſi nrn dem Karl Hilde- v S t W. Gnlenplan V oateh 5 ran auf Re chn in g der F irmg x eetwas zu borgen, indem ich tene Aeüd Nee xen erbetdalen eben (2913 S G erite Semtrmer.4 eichardtswerben, d. 29. Okt. 1901. St S. K d 2 2 2i. Gaudig. Gut möbl. Zimmerſofort zu vermiethen.

e Gegenſtände zur S Gotthardtstrasse 3 II.i übertroffen Sridel Nu
Verſteigerung u e eübernimmt jederzeit u. läßt abholen. am Platze

L. Albrecht. (915 dorf n treter seit dem Jahre 1872:y i S S trAuktionator, Sand l. a e A. a z Merseburg, Markt 3.n Robert Heyne's c e t Aeltestes Fakrreg- und I Wähmaschinenrt ager am Platze PreeKinder Nährzwieback R jehacks 1382) Gut eingerichtete Reparatur-Werkstatt. von 2.00 bis

t ſowie Ia i 0 15.00 Mkiſt auch zu haben in der owie Krater O e e JTenmarkt- Drogerie empfiehlt 2226 h hahe h m Leipatg, Mahlgaſſe: 8 II. (gegenüber hege Weg

n 7 7 Breite ſtr. v Grössen u. Weiten inn Trichinenſchau- Otto Matter n 20. dem neuen Rathhaus) als u Special Arzt zrostder Parbenauswahl.
für Ohren-, Naſen- und Halsleiden niedergelaſſen. Sstrickjacken,Formu are Empfehle 5 Mf r 75 Sprechſtunden: 12--1 Uhr, 21 4 Uhr Nachm. äusserst preiswerth

vorrütgt, in der mpfehle 5 Pfund für 3 Mark, An Sonntagen 10--11 Uhr Vorm mpfieht2 4 t i 7 dabei iſt S ch m e er (2839 d eg 44 l.Kreisblatt-Druckerei. und ſt ark 8, fettes Fleiſch, t w. moch. H. W e 2 e o k, H. Schnee Nachf.
9 ß ß er. Roth u. Leberwurſt. ſitätsO e A. Ebermann, 2819Lenmare Schünberger n re e

mwpfiehlt: Lehrgeld wird nicht beanſprucht. e eH. Wehrmantr, Halle a. S.Kaffeegebäck Fleiſchermſtr., Leipzigerſtr. 68.
von Plunder-, Blätterz, Kuchen u
Mürbeteig c. von vorzügl. Geſchmack. Ein ad tundiger

9 Tor im Ausſchnitt ſtets vor- chIox len handen und wird auf L J un f b z r J e e er waren
Beſtellung jede Art u. Größe prompt ſofort geſucht. Zu erfragen in C. F. u

eben Hüekr der Exped. d. Bl. Halle a. S solide Qualitäten, Portemonnaies, Hr 90
d is, Fürſt Pückler u. and. W Ligarrenetuis, Postkartenalbums,Sahnenſpeiſen c. c. Ab- und Anmelde- Notizbücher 2c.

Riscuits und Cakes 141h v hſtets friſch angefertigt: Volks- Biscuits Beſcheinigungen
J 50, Windſor 60, Queen 100, Mixed vorräthig in der
n 120 und Albert 120 Pfg. per Pfd. Kreisblatt-Druckerei.
z

D
lohnt ſich ſpäter tauſendfach! Keine Mutter lie dies vergeſſen Das beſte Frühſtück für die Kleinen iſt Kathreiners Malzkaffee mit Milch gekocht. Kein

Getränk kommt dieſem an Wohlbekömmlichkeit gleich.

Für die Redattion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudo!f Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 256.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






